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Vorwort


Wer kennt es nicht? Man ruft Leute zur Unterstützung, die man für Profis hält. Dann entpuppen sich diese Leute als derartige Lappen, dass man sich wünscht, es lieber selbst gemacht und das Geld gespart zu haben.


In diesem Buch entlädt sich mein Zorn gegenüber „den Lappen, die ich rief“. Selbstverständlich wieder mit einer gehörigen Portion Sarkasmus und Ironie!


Hinzu kommen dann noch die Lappen, die ich nicht gerufen habe, aber mich trotzdem mit ihnen herumschlagen musste.


Falls dir Jemand dieses Buch geschenkt haben sollte, dann will man dir damit wahrscheinlich irgendwas mitteilen.


Wenn du dir das Buch selbst gekauft hast, bedanke ich mich recht herzlich für die Kohle und wünsche dir viel Spaß bei der Lektüre!
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Arbeitsamt


Als Geschäftsführer war ich schon unzählige Male auf der Suche nach qualifizierten Arbeitskräften, aber die Leute, die mir bisher vom Arbeitsamt geschickt wurden, entpuppten sich eher als Geduldsprobe oder Betriebsstörung.


Als ich auf der Suche nach Erziehern oder Sozialpädagogen war, schickte mir das Arbeitsamt einen Theaterpädagogen. Was ein Theaterpädagoge so macht, bemerkte ich erst, nachdem der Arbeitsvertrag unterschrieben war: Er macht ständig Theater! Jede Überstunde wurde erstmal ausdiskutiert, nach popeligen zwei Wochen im Betrieb fragte er schon nach Gehaltserhöhung und der 40-minütige Weg zur Arbeit, war ihm eigentlich auch zu weit.


Ein Hausmeister, den mir das Arbeitsamt ins Kinderheim schickte, entpuppte sich als Lack-und Lederfetischist, der einem unserer Mädchen Lackhosen, Perücken und Schminke schenkte. Für Zigaretten, als Lohn, sollte sie dann Selfies von sich machen und ihm zuschicken. Es erfolgte die schnellste fristlose Kündigung, von der man je gehört hat.


Ein Nachtwächter, dessen Gesicht auch wirklich nicht tageslichttauglich war, brachte ständig seinen Hund mit zur Arbeit, der dann auf die Spielflächen der Kinder kackte. Die Hinterlassenschaften hat das Nachtgesicht dann natürlich nicht beseitigt.


Den größten Stress bereitete mir allerdings der Lappen, den mir das Arbeitsamt als „Sozialpädagoge mit Zusatzqualifikation“ untergejubelt hat. Im Nachhinein stellte sich heraus, dass der Typ noch nie eine Uni von innen gesehen hatte und nie eine pädagogische Ausbildung genoss.


Bevor mir das Arbeitsamt noch irgendwann nekrophile Nationalsozialisten oder schlimmeres ins Haus schickt, habe ich mich entschlossen, mir mein Personal zukünftig selber zu suchen.
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Barbier


Als im Wochenblatt ein großer Artikel erschien, worin stolz bekanntgegeben wurde, dass der Friseursalon in meinem Nachbarort jetzt einen echten Barbier hat, fühlte ich mich animiert, mal einen Profi an meinen Bart zu lassen.


Im Gegensatz zum Zeitungsartikel, begrüßte mich der Barbier nicht in weißem Hemd und schwarzer Weste, sondern in kariertem Hemd mit tiefem Ausschnitt. Insgesamt wirkte der Barbier etwas metrosexuell auf mich. Aus der Gesäßtasche seiner Schmuddeljeans hing ein rotes Tuch, aber dazu später mehr…


Da ich zuvor noch nie bei einem Barbier war, kam mir seine Vorgehensweise, beim Stutzen meines Bartes, überhaupt nicht komisch vor. Er entfernte den kompletten Unterbart und rasierte meinen Hals bis unter das Kinn. Auf den Wangen wurden die Haare gezupft und ansonsten benutzte er Schere und Rasiermesser. Zum Abschluss legte er mir ein heißes nasses Tuch auf das Gesicht, kämmte den spärlichen Rest meines vorher epischen Bartes und verlangte 30,- Euro.


Ich würde jetzt nicht behaupten, dass diese Bartpflege unangenehm war, aber der Anblick dieser ungepflegten und abgekauten, leicht schmutzigen Fingernägel, am Ende der Barbiersfinger, verursachte mir schon einen gewissen Brechreiz.


Als ich wieder zu Hause war, musste ich erstmal Tante Google befragen, was das rote Tuch in der Gesäßtasche bedeutet. Es hat wohl irgendwas mit Analfisting zu tun …


Mittlerweile habe ich die Barbierin meines Vertrauens gefunden, die ich regelmäßig konsultiere. Sie klärte mich darüber auf, dass man auf den Wangen nicht mit dem Rasiermesser arbeitet, da sonst die verbleibenden Haare abstehen würden. Den Unterbart rasiert man auch nicht weg, da sonst der Kinnbart nach vorne absteht, was ziemlich bescheuert aussieht. Außerdem sollte man immer viel Bartöl verwenden, damit der Bart in Form und geschmeidig bleibt.


Das hat der Analfistingbarbier wohl nicht gewusst.


Jetzt habe ich auch wieder einen epischen Bart, der sehr viel Pflegezeit in Anspruch nimmt. Bin aber froh, dass ich keine Haare auf dem Kopf habe, sonst müsste ich ja noch früher aufstehen.
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Chauffeur


Normalerweise fahre ich immer selbst, aber aufgrund einer Verkettung widriger Umstände durfte ich eine Zeit lang nicht selbständig am Straßenverkehr teilnehmen. Als Dorfbewohner ist man da schon ziemlich aufgeschmissen.


So kam es, dass ich zur Wahrnehmung wichtiger Termine einen Chauffeur brauchte. Meine liebe Frau hat sich dann immer bereitwillig angeboten.


Ich liebe meine Frau und ich bin ihr auch unendlich dankbar dafür, dass sie immer für mich da ist und mich nach Leibeskräften unterstützt!
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